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Miia Pohjavirta musste ihren Polizeijob wegen ihrer Internetsucht 
an den Nagel hängen. Als Sonderpädagogin ist sie jetzt an ihre alte 
Schule zurückgekehrt. Es soll endlich Ruhe in ihr Leben einkehren. 
Aber am ersten Schultag nach den Ferien macht es schnell die 
Runde: Laura Anderson ist verschwunden. Ihre Eltern richten 
eine Facebook-Seite ein und lösen damit einen wahren Shitstorm 
aus. Von Satanskult, Drogen und Sadomaso-Spielen ist die Rede, 
jemand will Laura in Amsterdam gesichtet haben. Jeder hat seine 
eigene Theorie, wo Laura steckt, aber am meisten scheint Miias 
Bruder Niklas zu wissen, der als Psychologe an der Schule arbeitet. 
Schließlich wird Laura tot aufgefunden. Ein Unfall? Der Sommer, 
der für Miia so strahlend und hoffnungsvoll begann, wird zum 
düsteren Albtraum.

»Ein dunkler, psychologischer Thriller, ein fesselndes Beziehungs-
drama in Zeiten des Internet.«� Uusimaa Newspaper, Finnland

»Wie soll man jetzt die Zeit bis zum Erscheinen des zweiten Ban-
des überbrücken? Ein Thriller, den man verschlingt.«
� Ilona Magazine, Finnland

J. K. Johansson – das ist eine Gruppe von Autoren und professio-
nellen Drehbuchschreibern für Film und TV. Lauras letzte Party ist 
Teil eins der »Palokaski-Trilogie«. Noras zweites Gesicht (st 4613) 
erscheint im September 2015, Venlas dunkles Geheimnis (st 4614) 
im November 2015. 
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1 Die Schule in Palokaski wirkte noch immer unglaub
lich groß. Miia hatte gedacht, sie wäre geschrumpft, 

wie alles andere aus ihrer Kindheit auch. Der wilde Ur-
wald neben dem Schulhof, in dem sie in den Achtziger-
jahren gespielt hatten, war heute ein lachhaft kleiner 
Park – doch das Schulgebäude kam der 37-Jährigen 
noch genauso groß und einschüchternd vor wie damals. 
Na ja, der Schulhof war kleiner. Und die Müllcontainer. 
Hatten sie wirklich geglaubt, dahinter vor den Blicken 
der Lehrer sicher zu sein, mit ihren heimlichen Zigaret-
ten und Zungenküssen?
	 Die Schultür fiel genauso laut ins Schloss wie früher. 
Miia musste an das Chaos denken, das sofort entstand, 
sobald sich hier mehrere Hundert Schüler lärmend in 
die Pause drängten. Jetzt hallte die Tür in den leeren 
Gängen wider, ansonsten war nichts zu hören. Doch, 
ganz leise: das Geräusch eines Hubschraubers in der 
Ferne. Es war der letzte Tag der Schulferien – morgen 
würde sich das Gebäude mit lustlosen Jugendlichen fül-
len. 
	 Miia steuerte direkt aufs Lehrerzimmer zu. Jeden-
falls dorthin, wo es sich vor zwanzig Jahren befunden 
hatte. Hieß es überhaupt noch Lehrerzimmer? Gemein-
schaftskunde hieß ja inzwischen auch Politik und Wer-
ken Technik.
	 Die Flure sahen anders aus. An den Wänden standen 
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abschließbare Schränke mit Metalltüren, wie in ameri-
kanischen Highschool-Serien. In Miias Jugend hatte 
man seine Bücher noch im Rucksack mitgeschleppt. 
Auch die Design-Deckenleuchten und die coolen Riesen-
kissen waren neu. Damals hockten sie sich einfach auf 
den kalten Boden oder auf die Holzbänke, die der Jahr-
gang über ihnen mit hässlichen Sitzkissen ausgestattet 
hatte. 
	 Woher kam bloß das Geld für diese Anschaffungen? 
Angeblich konnten nicht mal Nachschlagewerke bezahlt 
werden, von neuen Lehrkräften ganz zu schweigen.
	 Miia war schon wieder durchgeschwitzt und verlang-
samte ihren Schritt. Gleich zwei Mal hatte sie morgens 
geduscht, einmal nach dem Aufstehen und dann noch-
mal nach dem Kaffee. Der August war im ganzen Land 
elendig schwül. Die Schlagzeilen verkündeten den hei-
ßesten Sommer seit Jahrzehnten, dabei waren Miia auch 
die letzten Sommer schon außergewöhnlich warm vor-
gekommen. Bei diesen Temperaturen trug sie am liebs-
ten eine kurze Jeans. Je knapper, desto besser. In die-
sem Punkt würden ihr die männlichen Jugendlichen der 
Palokaski-Schule garantiert zustimmen, denn ihre lan-
gen, schlanken Beine, für die sie sich kein einziges Mal 
im Fitnessstudio abgemüht hatte, erregten überall Auf-
sehen. Sogar bei Frauen. An diesem Morgen hatte Miia 
sich jedoch eingestehen müssen, dass eine knappe Hose 
zwar angenehm zu tragen war, aber auch ein ungünsti-
ges Licht auf sie werfen konnte: Mal wieder so eine be-
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mitleidenswerte Um-die-Vierzigjährige, deren einziges 
Vergnügen der wöchentliche Kneipenabend unter den 
anerkennenden Blicken männlicher Biertrinker war. 
Miia hatte statt der kurzen eine lange Jeans angezogen, 
dazu ein Top mit Blazer – auch auf die Gefahr hin, mit-
tags von einem Hitzeschlag hingestreckt zu werden.
	 Das Lehrerzimmer befand sich noch am gleichen Ort 
wie früher. Sie wollte schon aus alter Gewohnheit an-
klopfen, als ihr wieder einfiel, dass sie nun selber Lehre-
rin war. Miia drückte die Klinke runter, und die Tür zu 
allen Geheimnissen öffnete sich. Sie lachte bei der Fest-
stellung, dass sie noch immer davon ausging, hier auf 
abgründige Intrigen zu stoßen. Erst recht, als sie sah, 
dass das Zimmer leer war. Niemand erwartete sie. Wo 
steckten die Kollegen bloß? Hatte sie sich im Datum ge-
irrt? 
	 Vielleicht war es doch ein Fehler gewesen, sich für 
die Stelle an ihrer alten Schule zu bewerben. Miia lief der 
Schweiß den Rücken hinunter, sie sehnte sich nach einer 
dritten Dusche.
	 Die letzten Jahre hatte Miia als Coach bei der Polizei 
in Helsinki gearbeitet und dort die Einheit für Ermitt-
lung in sozialen Netzwerken begründet. In dieser Funk-
tion war sie so oft im Fernsehen gewesen, dass sie einen 
gewissen Bekanntheitsgrad erlangt hatte, im Guten wie 
im Schlechten. Als sogenannte Internet-Spionin der ge-
samten Nation hatte sie sich nicht nur beliebt gemacht, 
und so kamen auf zehn anerkennende Schulterklopfer 
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mindestens zwei Beschimpfungen oder sogar Morddro-
hungen, und natürlich setzten sich gerade die in Miias 
Kopf fest. Es wurde immer schwieriger, ihr Privatleben 
vor der Arbeit zu schützen. Darüber hinaus vermisste sie 
den echten Kontakt zu Jugendlichen. Als sie hörte, dass 
an ihrer alten Schule die Stelle der Sonderpädagogin neu 
ausgeschrieben wurde, hatte sie sich sofort beworben. 
Sie rechnete sich gute Chancen aus, immerhin hatte sie 
gleich zwei passable Uni-Abschlüsse.
	 In der Luft hing der Duft von Kaffee. Auf dem Tisch 
lag eine riesige Bäckertüte mit frischen Hörnchen, die 
Miia daran erinnerte, dass sie noch nicht gefrühstückt 
hatte.
	 »Hallo?«, fragte sie zaghaft.
	 Niemand antwortete.
	 Miia wusste, dass hinter dem Lehrerzimmer noch 
das große Konferenzzimmer und das Büro der Direkto-
rin lagen. Sie überlegte, ob sie zuerst nach ihren Kolle-
gen schauen oder erst frühstücken sollte. Die zweite Op-
tion war verführerisch, allerdings wusste sie nicht, ob 
die Hörnchen vielleicht für später reserviert waren. An-
dererseits waren es so viele, dass es auf eins mehr oder 
weniger auch nicht ankam. Miia hatte sich gerade eins 
geangelt, als die Tür aufflog.
	 »Sieh an, du bist sogar vor mir hier! Schöne Grüße 
von Mama, sie hat irgendwas für dich an unsere Adresse 
geschickt, kannst du dir jederzeit abholen.«
	 Der Mann, der gerade atemlos seinen Fahrradhelm 
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absetzte, war ihr kleiner Bruder Nikke, der in Palokaski 
als Schulpsychologe arbeitete.
	 »Okay, danke. Aber sag mal, weißt du, wo die ande-
ren stecken?«
	 »Wir sind garantiert nicht die Ersten, komm, wir 
schauen mal nach.«
	 Nikke marschierte Richtung Konferenzzimmer, Miia 
ging hinter ihm her. Sie hielt das Hörnchen in der Hand 
und kam sich ziemlich blöd vor.

Das Konferenzzimmer war voll. Miia spürte sofort, dass 
etwas nicht stimmte. Ihre Kollegen sahen erholt und ge-
bräunt aus, doch das Stimmengewirr war gedämpft und 
drehte sich eindeutig nicht um Urlaubsanekdoten. Die 
Direktorin, eine gestandene Frau kurz vor der Pensio-
nierung, sah mit gerunzelter Stirn aus dem Fenster.
	 »Waren eure Ferien so mies, oder was ist hier los?«, 
versuchte Nikke zu scherzen.
	 Einige Kollegen grüßten ihn freundlich, eine jüngere 
Frau fiel ihm sogar um den Hals. Miia wusste, dass ihr 
Bruder im Kollegium geschätzt wurde. Und dass seine 
Tür auch den Erwachsenen offenstand, auch wenn das 
ursprünglich nicht zur Stellenbeschreibung gehörte. 
Miia war stolz auf ihren beliebten Bruder.
	 »Ich habe meine Schwester mitgebracht. Sie war zu 
schüchtern, um gleich ins Konferenzzimmer zu platzen. 
Darf ich vorstellen – das ist Miia.«
	 »Hallo allerseits!« Miia versteckte das Hörnchen 
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hinter ihrem Rücken und versuchte zu lächeln. »Schön, 
hier gleich alle auf einmal zu sehen. Ein paar kenne ich 
ja sogar noch von früher.«
	 »Herzlich willkommen, liebe Miia!« Die Direktorin 
lächelte breit und umarmte sie fest.
	 »Nun sind wir also vollzählig«, fuhr sie fort und wies 
Miia einen freien Stuhl zu. »Miia Pohjavirta fängt bei 
uns in diesem Schuljahr als Sonderpädagogin an. Eini-
gen aus unserer Runde dürfte sie noch von früher gut 
bekannt sein. Ein erfolgreicher Spross unserer Schule!«
	 Miia blickte in die Runde. Viele Gesichter waren ihr 
fremd. Mattila erkannte sie, außerdem eine Biolehrerin, 
den Russischlehrer, den Religionslehrer und die Hand-
arbeitslehrerin. Was denen jetzt wohl durch den Kopf 
ging? Immerhin, alle nickten ihr freundlich zu. Ob sie, 
wie die Direktorin, stolz waren auf die einstige Schüle-
rin? Oder lag in den gealterten Gesichtern auch eine 
Spur Verbitterung über den eigenen jahrzehntelangen 
Trott, an den Miias plötzliches Auftauchen sie jetzt er
innerte? Oder Herablassung, Zweifel daran, ob sie der 
neuen Aufgabe gewachsen war? Womöglich überlegten 
einige auch, wieso sie hierher zurückwollte.
	 Die Direktorin setzte sich an den Kopf des Tisches.
	 »Bei aller Freude darüber, Miia in unserem Kreis be-
grüßen zu dürfen, gibt es heute leider – wie einige schon 
wissen – auch traurige Nachrichten. Der Vater von Lau-
ra Anderson hat mich heute früh angerufen. Laura wird 
seit Samstagabend vermisst.«
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	 Nikke, der links von Miia saß, sog geräuschvoll Luft 
ein. Miia kannte diesen Laut. So atmete ihr Bruder nur, 
wenn etwas Unangenehmes auf ihn zukam.
	 Die Direktorin fuhr fort: »Die Schüler waren am 
Samstag in einer großen Gruppe am Badestrand. Dort 
haben sie wie jedes Jahr die Sommerferien mit einer 
kleinen Party verabschiedet. Seitdem ist Laura nicht 
nach Hause gekommen. Dass sie allein schwimmen ge-
hen wollte, ist nicht bekannt. Trotzdem wurde das Was-
serareal rund um den Badestrand gründlich abgesucht.« 
Die Direktorin hielt inne, versuchte ihre Worte abzu-
schwächen. »Nur routinehalber, Hinweise hat man kei-
ne gefunden. Und natürlich glauben und hoffen wir, 
dass Laura schon bald gesund und munter wieder auf-
taucht. Vielleicht hat sie sich nur irgendwo auf einen 
Übernachtungsbesuch einquartiert.«
	 Miia verstand nun, wieso die Stimmung im Raum so 
verhalten war. Wahrscheinlich hatten die meisten be-
reits von der Sache gewusst – so was sprach sich in einer 
Kleinstadt schnell rum –, womöglich sogar bei der Su-
che nach dem Mädchen geholfen.
	 Das Hörnchen lag noch immer in Miias Hand. Sie 
hätte es gern irgendwo abgelegt.
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2 Der offizielle Teil der Lehrerversammlung war vor-
bei, Miias Kollegen standen noch in kleinen Grüpp-

chen beisammen. Einige stellten Vermutungen über 
Laura an, andere berichteten von ihren Urlaubsreisen. 
Miia verfolgte leicht irritiert, wie ihr Bruder jedem ein-
zelnen Kollegen eine individuell zugeschnittene Version 
seiner Lappland-Tour servierte. Soweit sie wusste, war 
Nikke seit dem Tod ihres Vaters nicht mehr in Lappland 
gewesen, geschweige denn, dass er einen selbstgeangel-
ten Fisch verspeist hätte. Für das Lehrerkollegium von 
Palokaski schienen seine allsommerlichen Angeltouren 
jedoch legendär zu sein. Nikke schaute ein paar Mal zu 
Miia, als wollte er sagen: Du hältst jetzt besser die Klap-
pe. Doch es wäre ihr sowieso nicht in den Sinn gekom-
men, sich in Nikkes Geschichten einzumischen – im-
merhin lockerten sie die angespannte Stimmung ein 
wenig auf.
	 »Komm, Miia, ich zeige dir deine alte Schule und 
dein neues Zimmer«, sagte die Direktorin. Miia erhob 
sich hektisch von ihrem Stuhl.
	 »Immer mit der Ruhe, Schwesterherz. Du musst ga-
rantiert nicht nachsitzen, auch wenn du mal nicht gleich 
parierst.« Nikke grinste, stand aber ebenfalls auf. Ein-
trächtig folgten sie der Direktorin auf den Flur. »Läuft 
doch«, sagte Nikke und kniff Miia in die Wange.
	 Die Direktorin führte sie zügig durch das Gebäude. 
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Da Miia die Räume noch von früher kannte, waren sie 
schnell damit fertig. Umso mehr Zeit blieb für das Ge-
spräch über den Verhaltenskodex, der an dieser Schule 
das Miteinander regelte. Miia sah sich kurz zu ihrem 
Bruder um, der hinter ihnen herschlurfte. Er war selt-
sam stumm und hielt den Kopf gesenkt.
	 »Diese Werte also sind unsere Richtlinie, und jeder 
hier im Haus sollte sie so verinnerlichen, dass er oder sie 
entsprechend handeln kann – auch dann noch, wenn er 
mitten in der Nacht aus dem Schlaf gerissen wird.« Die 
Direktorin musterte Miia und Nikke wie eine Lehrerin, 
die genau wusste, dass ihre Schüler unaufmerksam wa-
ren, und deshalb bereits einen unangekündigten Test 
plante.
	 »So, und dies hier ist dein Zimmer, Miia.«
Sie standen vor einem sterilen Raum mit Glaswand. 
»Mach es dir ein bisschen gemütlicher. Dein Bruder hat 
sein Zimmer gleich nebenan in eine richtige Kuschelecke 
verwandelt«, fügte sie hinzu. »Hier sind deine Schlüssel. 
Der ist für die Außentür, das ist der Generalschlüssel, 
und der hier ist für dein Zimmer.«
	 Die Direktorin reichte Miia einen Schlüsselbund und 
kramte einen Zettel aus ihrer Tasche. »Quittierst du bit-
te kurz den Empfang? Danke.«
	 Miia kritzelte ihre Unterschrift auf das knittrige Pa-
pier.
	 »Jetzt muss ich zurück in mein Büro und die Stun-
denpläne überprüfen. Du kannst mich jederzeit anspre-
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chen, und sicher auch deinen Bruder Niklas, wenn du 
Fragen hast. Von mir aus könnt ihr für heute Schluss 
machen und nach Hause gehen. Der Trubel geht früh ge-
nug wieder los ...«
	 Die Direktorin ließ ihr energisches Lächeln aufblit-
zen und eilte zurück Richtung Lehrerzimmer. Ihre Ab-
sätze knallten wie kleine Schüsse.
	 Nikke schloss die Tür zu seinem Zimmer auf. Neugie-
rig spähte Miia hinein. Ihr Bruder hatte in der Tat Wert 
auf die Einrichtung gelegt: An den Fenstern hingen 
leuchtende Marimekko-Vorhänge mit grafischem Retro-
muster, auf dem Boden lag ein weicher Wollteppich, es 
gab keinen Schreibtisch, aber ein Sofa, auf dem etliche 
Papierstapel lagen. An der Wand gegenüber der Tür 
stand ein gut gefülltes Bücherregal, daneben hingen 
eine akustische Gitarre, eine E-Gitarre und eine Ukulele. 
In der Ecke wartete ein großer Gymnastikball, vor dem 
Sofa luden zwei Riesenkissen zum Lümmeln ein. Einzi-
ger Stilbruch waren die vertrockneten Blumen auf der 
Fensterbank. Neben der Tür hingen zwei grelle Kunst-
werke, die zu genauerer Betrachtung aufforderten.
	 »Die sind von Schülern«, erklärte Nikke. Er schaltete 
einen Ventilator ein, und schon wurde Miia von kühler 
Luft umweht.
	 »Sieht ganz anders aus als bei euch zu Hause«, stellte 
sie fest und ließ sich auf ein Kissen plumpsen. Der Ven-
tilator war eine Wohltat – am liebsten hätte sie sich auch 
gleich noch die Klamotten vom Leib gerissen. »Du hast 
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dein kreatives Potential also lieber in deine Büro-Ein-
richtung gesteckt.«
	 »Na ja, rate mal, wieso.«
	 Miia kannte den Grund, hatte jedoch keine Lust, mit 
Nikke über Suski zu lästern.
	 »Tauschen wir die Zimmer? Ich geb dir fünf Euro«, 
scherzte sie.
	 »Für zehn bin ich dabei.«
	 »Geht klar.«
	 »Aber den Ventilator behalte ich.«
	 »Genau den will ich haben! Ohne den gibt’s auch 
kein Geld.«
	 »Tja, dann wird wohl nichts aus unserem Tausch ...«
	 Nikke grinste.
	 Unwirsch stand Miia auf und ging zur Tür.
	 »So was hast du dir also auch besorgt.« Sie öffnete 
und schloss die Jalousie an der gläsernen Wand zum 
Flur.
	 »Würdest du etwa wollen, dass jeder mitkriegt, wenn 
du beim Psychologen sitzt?«
	 Wohl kaum, dachte Miia. Allerdings war sie noch nie 
bei einem gewesen – dabei hatte man ihr das durchaus 
angeraten. Nicht, weil sie ein Alkoholproblem oder eine 
depressive Veranlagung hätte, sondern aus einem ande-
ren Grund.
	 Miia betrat ihr neues Reich und überlegte, wie sie es 
einrichten konnte. Ganz oben auf der Liste stand der 
Ventilator. Sie öffnete das Fenster, doch von draußen 
drang nur noch heißere Luft herein.
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	 In Zimmer stand kein Computer. Miia überlegte, ob 
sie die Direktorin um einen Laptop bitten sollte. Als sie 
das letzte Mal an einer Schule gearbeitet hatte, als 
Schwangerschaftsvertretung für eine Klassenlehrerin, 
musste sie sich mit dem alten Computer im Lehrerzim-
mer zufriedengeben. Im Grunde wäre es besser, wenn es 
auch dieses Mal so liefe. Das Leben wurde leichter, wenn 
man nicht ständig dem Reiz der Versuchung ausgesetzt 
war. Irgendwann später würde sie sich natürlich wieder 
an die sozialen Netzwerke und ihre permanente Verfüg-
barkeit gewöhnen müssen.
	 Miia setzte sich auf den Bürostuhl und tastete nach 
dem Hebel unter der Sitzfläche; der Stuhl war viel zu 
niedrig eingestellt. Sie drückte und zerrte, doch nichts 
geschah. Genervt stand sie wieder auf und trat ans Fens-
ter. Ihr bot sich ein perfekter Blick auf die Rückseite der 
Müllcontainer.
	 Da steckte Nikke den Kopf durch die Tür.
	 »Darf ich reinkommen?« Er hielt ihr eine seiner ver-
trockneten Blumen entgegen. »Herzlich willkommen im 
neuen Zuhause!«
	 »Deine vertrockneten Pflanzen kannst du gern be-
halten.«
	 »Aber das ist die perfekte Schulpflanze: Schläft in 
den Ferien und wacht mit einer anständigen Dusche so-
fort wieder auf. Ehrlich, mit ein bisschen Wasser erholt 
die sich über Nacht!«
	 Nikke stellte die Blume auf die Fensterbank und 
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machte sich an Miias Bürostuhl zu schaffen. Mit einem 
beherzten Ruck hatte er den Sitz höher gestellt.
	 »Wie hast du das denn hingekriegt?«
	 »Magic hands.«
	 »Soso. Sag mal, hast du das verschwundene Mäd-
chen eigentlich gut gekannt?«
	 Nikke atmete wieder geräuschvoll ein, genau wie vor-
hin. Miia wurde hellhörig.
	 »Ich wusste es! Sie ist deine Patientin.«
	 »Klientin. Von Patienten redet man heute nicht 
mehr.«
	 »Egal. Jedenfalls liege ich mit meiner Vermutung 
richtig.«
	 »Laura ist nicht der Typ Mensch, der einfach so ab-
haut.«
	 »Dann glaubst du also, dass ihr etwas zugestoßen ist?«
	 Nikke schwieg einen Moment.
	 »Laura ist eine sehr gute Schülerin. Und eine talen-
tierte Klavierspielerin. Eher still, man könnte sie sogar 
für schüchtern halten. Kommt aber mit allen gut aus.«
	 »Wieso ist sie dann in deine Sprechstunde gekom-
men?«
	 Nikke gab keine Antwort.
	 »Sag mir einfach, was du weißt. Ich bin jetzt nicht 
mehr nur deine Schwester, sondern deine direkte Kolle-
gin, insofern gilt das mit der Schweigepflicht nicht mehr. 
Außerdem werden wir sicher noch öfter Fälle haben, die 
sich überschneiden. Klienten, meine ich.«


